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T) ■■ Blätter, hervorgerufen durch einen Auftrag de« historischen Vereins den K*nt«iix So- 
lothum, »ollen den Mitgliedern desselben und insbesondeni den werthen Preundeu von Bern, die 
■Man kantonale Versammlung zu Kriegstctten. ft. Angnst IS«!», mit ihrem Besuche erfreuen, ein 
kleines Andenken mitgeben. Sic machen nur darauf Anbruch . einer ehrwürdigen historischen 
Reliquie, welche bin jetzt noch nie abgebildet oder cinlässlich beschrieben wurde, das Recht auf 
Ihr« alte Tradition m vindlciren nnd dadurch zur «iescbichte einen für un» Solot Immer insbe- 
sondere wichtigen Tbatsache einen Beitrag zu liefern. Für gütige Mittheilungen hat der Ver- 
fasser dem verehrten Herren Professor Dr. (ieorgvon Wyss iu Zürich, Präsident der seh weiterleben 
geschichtforgebenden tiesellschaft, und Theodor von Liebenau, «weitem BtMtMrchivar in Lazern, 
seinen Terbindlichen Dank auszusprechen ; ebenso Ilerrn Professor »Suudcnz Taverna. Lehrer des 
Zeichnen» an der solflthuruischeii Kantonsschnle. dem wir die mit grosser Sorgfalt und Mühe ge- 
fertigten Abbildungen verdanken. - Das Titelblatt enthält die zwei Wappenbilder des Pannen in der 
(1 Hisse des Originals: die Zeichnung des Punners selbst stützt sich Uutll auf den jetzigen Bestand 
desselben, thcils auf historische Notizen ans früherer Zeit. 
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Obsidet Austriacus Salodurum ; ast TJrsus ab axe 
Cum sociia properans moenia tuta tenet. 

Obstupet Austriacus. Tua palma est, clamitat, Urse! 
Cedimus et spolium hoc, en, tibi, Dive, damus. 
Anno Salutis MCCCXVIII. 

-Sant Ufr» bejchü^et ÖiflV üfatli, 
1HU <5\-|Wridi fic blövjert Kai 
. aViuii muß öer Äcrtyja, jidwtl ab, 
Üfiiö Ichetidti die 33aiiucr ihm ^jur (S!>ab. 

»an ^ahr tfhrifli MCCCXVm. 

•i<r ti 4- 

;^7o lauten zwei Insrh ritten auf den beiden .Seiten eines alten Pannen«, des 
, einzigen . welches unter den kirchlichen .Schätzen und Merkwürdigkeiten 
arV der ehemaligen Kollegiatkirrhe zum hl. I rsus, der jetzigen Domkirche 
des bisthums Ilasei in Solothurn aufbewahrt wird. Das Panner wird laut alter 
Tradition als dasjenige bezeichnet . welche* Herzog Leopold von Oesterreich im 
Herbste 131 x. nach Aufhebung der Belagerung, in frommer Verehrung der tlte- 
baischen Märtyrer von Solothurn. in die Kirche derselben geschenkt habe. 

Prüfen wir die historischen Zeugnisse, auf welche die Tradition sich beru- 
fen könnte, so muss vor Allem festgestellt werden, dass weder im .Staats- noch 
im .Stiftsarchive sich ein Dokument lindet, welches dieser Fahne oder irgend ei- 
ner Vergabung des Herzogs Leopold von Oesterreich an die Kirche des hl. I rsus 
Krwähnung thnt. Auch die Jahrzeitbflcher des .Stiftes, die übrigens nur bis in s 
15, Jahrhundert zurückgehen, und die ältesten StiftsnroUtkolle aus dem Anfang 
des 1«. Jahrhunderts enthalten keine hierauf bezügliche Krinnerung. Die Bela- 
gerung von Solothurn selbst bezeugen mehrere Urkunden , Bündnisse und Pfand- 
briefe, die vom 22. August bis lß. Oktober 1318 durch Herzog Leopold von 




I 

Oesterreich in: Lager vor Soiothurn ansjr**st«*llt werden, Itezcngen zwei Freibar« 
ger Urkunde» VOII 1323, die Schädigungen des freihnrgisrhen Zuzuges sühnen 
in den « Orloge, da Herzog Leopold von Oesterreich die Stadl Soiothurn beses- 
sen bat . ') 



Unter ilen Chroniksehreiheru ist der bald nach IÜS0 gestorbene Matthias 
von Neuenbürg, Aktuar des bischöflichen Gerichtes zu Strassburg unter Bischof 
Berehthuld von Buchegg. der erste, welcher von der Belagerung von Soiothurn 
spricht : es geschieht dieses nur vorübergehend in «lern Satze. Herzog Leopold 
habe Soiothurn belagert und gezwuneen. seinen Brnder Friedrich als deutschen 
König anzuerkennen. *) Dem Chronikschreiher ist offenbar die lieschichtc der 
Belagerung unwichtig und wohl auch nicht näher bekannt, und er stützt sich 
nur auf die Thatsache, dass spater die Städte Bern und Soiothurn den Konig 
Friedrich anerkannten und sich von ihm ihre Freiheiten bestätigen Hessen. Etwas 
ausführlicher ist die sogenannte auonvuie Stadtchronik von Bern, aus der zwei- 
ten Hälfte des 14. Jahrhunderts stammend: sie erzählt von der zehnwöchentli- 
chen Belagerung, übereinstimmend mit den Urkunden, von der feindlichen Brücke 
oberhalb der Stadt, von der männlichen Hülfe der Hemer und schliesst ihre Er- 
zählung: -Do bedachte den herzogen von Oestrich, das er sins dings nit ge- 
schaffen künde und ward trostnng geben und für gan Bern und wart da ge- 
riebt. - ') Diesen Bericht benutzte der bernische chronikschreiber Justinger ans 
dem Anfang des 15. Jahrhunderts: er lügt zuerst die Nachricht von der gross- 
mUthigen Kettling der Feinde aus den Flutheu der Aare bei und belobt die So- 
lothurner: Das war von inen gar erlirh getan.- I eher den Waffenstillstand 
drückt er sich aus : • Da im der hertzog saeh , das er mit denen von Sololern 
mit geschaffen mocht und sie onch als erlich an den sinen gefahren hatten, da 
liess er in die suchen reden und schied von dannen und für gen Bern : durch 
die irnrdenl semlich Nöte ganz betragen. ') oder wie es in der ältesten Hand- 
schrift heisst: und wurden die suchen all berieht. - ') Ueber die Kettling der 
Feinde macht der verdienstvolle Bearbeiter Justitiars. Herr Prof. Stnder in 
Bern, die richtige Bemerkung: Diese Erzählung beruht also wesentlich auf dem 



') Solutlinrnrr tWhetiUI»!! IMS S. 137 IT. Ii. lS't» S. ,"4ti . II. K<»|<1>. li-schiclitp der «Mgm. 
Utad« IV. 2, 8. 251 -2J6. 

: ) t'lironlk ilfs Miitllrias von Ncuenborir, liiTitns^.'ifpli*-« von l»r. U. Stiulor. S. .V.l. 

') Dr. «i. Sm.ler. Sln.li-n äher Jwitiii|f»r im Ar.-Iiiv «les hist«r. Verein* «l-s Kl. Ben». V. 579 
■ i. 5s.ii. 

') ('. Jostinncr's Börner Chronik, hcrdnsi."-'. von Slierlin n. WjfM. S. <*> i ■. 69. 
-) Kr. Ii. Studer, Stn<li<n iiber JiiKlins*r I. ••. BftO. 



Zeugnisse Justingcr's, der hier wol einen iiltern Beriefet ans der mundlichen 
Sage bereichert hat, wie dies« auch mit einzelnen Zügen der Laupensehlarht und 
des Treffens im Jammerthal der Fall ist. - Zugleich berichtigt er Kopp, der die 
• ganze, sonst wohl mögliche Erzählung verdachtig- fand, weil die Hemer, 
selbst tiegner des Herzogs, nicht Vermittler sein konnten, durch die älteste 
Handschrift Justingers . nach welcher die Hemer nicht Vermittler, sondern Hern 
nur der Ort der Vermittlung ist. ') Den Bericht Jnstinger' s folgten die Chronik- 
schreiber des 1"». u.id 1«. Jahrhunderts. Fast wörtlich bringt denselben der Lu- 
zemer Melchior Kuss, der nur noch beifügt, dass dessenungeachtet viele Feinde 
ertrunken seien: ebenso Aegidius Tschndi, der die Zahl von «0 ertrunkenen 
Knechten angibt und den Abzug des Herzogs in anderer, ganz unhistoriseher 
» eise motivirt ; Stumpf und Andere und nach ihnen die neuem (iesehichtsehrci- 
ber der Schweiz, 

Anders die Solothnrner t'hroniksehreiber. Hie iiiteste uns erhaltene Chro- 
nik ist die von Hauptmann und Herichtschreiher Anton Haffner, vollendet am 
1. Mai l 7 7 : sie erzählt ehrlich und schlicht, aber ohne chronologische Ord- 
nung, ohne jede historische Kritik. Glücklicher Weise gibt Haffner seine Quelle 
an. -Kiese Historie, schreibt er. hab" ich in einem alten zerrissenen Buch ge- 
fumlei . welches Konrad Degenschi r im Jahr 14S? geschrieben, der Nämliche, 
welcher als Seckelmeister nach der Schlacht von Horneck, als er viel »leid im 
Namen der Stadt Solothurn in ihr Lager geführt, von unserm vflk ermordet 
worden. - *) Wenn auch begründete Zweifel über die Person und "den Tod die. 
ses Degenseher obwalten, so scheint sicher zu sein, dass ans dem 15. Jahrhun- 
dert ein Zeitbuch evistirte, welchem Anton Haffner diese nnd andere alte Nach- 
richten entnahm dass aber zur Zeit des Stadt- und Chronikschreibers Franz 
Haffner um 1«50 das Hoch nicht mehr vorhanden war. Anton Haffner 3 ) nun 
erzahlt nnch seiner Quelle von der zehn wöchentlichen Belagerung der Stadt So- 
lothurn durch einen (ungenannten) Herzog von Oesterreich, von der Hülfe der 
Hemer, von der grossniütliigcn Kettling der Feinde, vom Frieden, der in Hern 
gemacht wurde Ks ist das Alles ähnlich, wie bei Jnstinger. Kuss nnd 
Tschudi: aber es fehlen Kinzelnheiten . die Jnstinger und Tschudi an-reben. und 
die ein guter Solothnrner. wie Degenscher nnd Anton Haffner. gewiss nicht 
ausser Acht gelassen, wenn sie ihm bekannt gewesen waren, oder wenn er 

•) Hr. (i. Htuder 1. ,-. 580. 
»> Sol. Wftfhbl. 1818, 8. 3'J5. 
») Chronik« 8. 17-510. 
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überhaupt ans Justinger oder einem seiner Naensen reiber geschöpft hatte. Wir 
heben nur aus Jnstinger hervor: -l»ie Feinde runnen «las Wasser alt untz an 
der von Solotern brnek. Uns salient nit <lie von Solotern alles wol und gehntten 
den Iren, das inen in den grossen nöten niemand mit tat.« Aach in llezng auf 
die Ausdrurksweise bat All ton Haffner oder Hegenseher weder in dieser noch in 
andern F.rzählungen von einem seiner Vorgänger entlehnt. ') Ist sehon ilaraus ersiebt- 
lich, dass Jnstinger und hegenscher iiiiabhiingig von einander ihre Krzahlung 
eher wohl der mündlichen Sage, als irgend einem schriftlichen Berichte ent- 
nommen halien. so tritt diess noch mehr hervor durch die Wundererzahluni: 
hegenschcr's. wie die Schutzpatrone der Stadt, der hl. I rsns und seine Thebfler. 
auf den Mauern ihres geliebten Solothurn's Nachtwache gehalten, und der er- 
staunte Herzog den Schirm liottes und seiner Heiligen (Iber der belagerten Stadt 
mit eigenen Augen gesehen und desswegen um Frieden geworben. -Vff da".. 
Führt Anton HatTner fort, -hat der Herzog hegert und die von Solothurn gepü- 
ten. sy solten so wohl tbtin und ine mit drissig Pferden in Ir statt lassen, wel- 
ches ihme ward abgeschlagen, aber so der herzog Inen denen von Solothurn sin 
hau|itpaner gilbe, wollen sie ihne gern wie gemelt in ir statt lassen. So er das 
selbig nit thun wolle. sy kein friden mit ihme tnictieren noch annemen. hie 
anforderung hat der herzog nit wollen annemeN ind doch letztlich bewilliget 
und den handel angenomen. ist seil» drissig mit sinem haiiptpancr in die statt 
bvs zu st. Vrsen Münster geritten, sin gebett zu (iott getan und sin haiiptpancr 
Sanct Visen Vffgeopfert. demnach wideriinili in sin Inger geritten, hilb sin Inger 
vor der statt vif. zog mit aller siner macht widernmb in sin land. her Innzug 
mit sinem hau|tt|»aner geschah vff den heiligen karfrylag Anno ISIS Jar, und 
dess zu einer ewigen gedechtnuss. so (regt man alle karfritag Jällich durch 
zween priestcr gemelt pancr an einein l'iucitix mit einem andächtigen gesang 
in dem Münster vmb. Wie viel von diesem Hericbte Hegenscher gehört, kann 
nicht entschieden werden: jedenfalls ist es Haffner selbst, der vom < bar frei tags - 
UmHtg aus seiner Zeit berichtet. Die wunderbare Krzühlung aber, legendenhaft 
ausgemalt, ist offenbar die Motivirung. warum ein ans iler Zeit der Belagerung 
von Solothurn stammendes österreichisches 1'anner in der Kirche des hl. I rsus 
aufbewahrt und am rharfreitag in feierlicher Prozession umgetragen wurde. 

Bis in s Iii. Jahrhundert, in die Zeit des Hauptmanns Anton Haffner, wurde, 
wie derselbe angibt, das Panncr des Herzogs Leopold am t'harfreitag an einem 

') Nur mit Srmiipf s i'lirmtik iler BiilgeiivK^imrliuft 8. 49;i int ein Tlieil s#in<>r ErzHliltimr 
faul Klük'hlaatend. Stumpf hat offenbar uns diTwIlwii HuAU «;woli«pfl wi* llaffiifr. 
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Cntcifiifl von zwei Priestern in Prozession im alten st. Irsus - Münster herum- 
getragen. Her feierlielie l inzug mit «lein Paitner an diesem Trauertage «1er Chri- 
stenheit ist besonders tinscrin geistreichen, verdienten lifithy. dem Herausgeber 
der historischen Schätzt' im Solothnrucr Wochenldatte. aufgefallen und er stellte, 
auf diesen 1 instand sieh stützend, die Hxpothese auf, die Fahne sei kein öster- 
reichisches, sondern jenes alte l'anner der Stadt Solothurn . das bei dem feind- 
lichen Feberfall der in den (ifimminenkrieg 1332 ausziehenden Sidothuruer an 
der Emme von dem liarst von Iturgdorf gewonnen wurde und nach der l'cber- 
gabe Burgdorfs an Bern am hohen Donnerstage 13X4 Wahlschein lieh wieder an 
die Schwesterstadt Solothurn nrtrkgegeben werden mnsste. ') Freilich hatte 
Lfitli.y unser l'anner nicht genau angesehen und die Wu|i|ienbilder auf demselben 
nicht bemerkt, sonst halte er wohl -eine llv|iothese nicht aufgestellt. Fr hat 
aber auch nicht au die alt kirchliche Prozession des Charfreitags mit dem Kreuze 
Christi gedacht, in welcher dasselbe mit einem Tuche verhüllt ist und unter drei 
Malen mit Absingiing des Kcce lignum crnffei enthüllt wird, ha erschallt der 
schöne Hvmniis: Vexilla regis |irodennt. und ein binkoii. legleitet von dem cele- 
brirenden Priester, trägt das Kreuz. 2 ) (icwiss wussten die Stiftsherren von So- 
lothurn keine kostbarere Königsfahne zum Veluni des Crnzifixes zu verwenden, 
als das Pannertuch des Herzogs Leopold, das durch seine Länge sehr gut dafür 
passte. In ähnlicher Weise sind in früherer Zeit sehr ott kostbare Weihe- 
geschenke au Kirchen zu kirchlichem tiebrauche verwendet worden. Wir erin- 
nern an das reich gestickte Kleid der Königin Agnes von L'ngaru im Franenklo- 
ster von Kngelberg, an die kirchlichen liowänder. umgearbeitet ans der Heute 
von tiranson und aus dem Krönnngsmantel des unglücklichen Ludwig XVI. von 
Frankreich, beides tu der Custorei der Stiftskirche von Solothurn. Jedenfalls be- 
hamlelten, das sehen wir ans dieser Verwendung, die Sliftsherren von Solothurn 
das Panner nicht als eine eroberte oder sonst zum frommen Andenken an krie- 
gerischen Kulim aufbewahrt« Fahne, wie dieses mit den erbeuteten Pannern in 
unserer Kirche der Mirderbriider und sonst in vielen Kirchen der Eidgenossen- 
schaft geschah , sondern als ein Weihegeschenk des hl. l'rstis . als ihr volles 
kirchliches Eigenthnui. 

Kine andere Verwendung erhielt unser Panner zu. Ende des Iii. oder Anfang 
des 17. Jahrhunderts. Sehr wahrscheinlich ist es der hochgebildete Stadtschrei- 
ber, spätere Venner Hans Jakob vom Slaal (t lfilä), auf dessen Verwenden das- 

') Ii«« vtakrKewvneM Banner im Bd. WMhM. IS2». 207. 
: i Vgl. Anton ItafTner'* Wort« Itwr den i'inzng it.it dein Panner. 




Digitized by Google 



10 

mibe wieder gemäss seiner ursprünglichen Vergnbunü als Weihegeschenk des 
hl. I rsiis umgewandelt wurde. Uns Stift liess eine Fahnenstange mit friedlichen], 
krangmehnflekten Spien verfertigen, wie solche an rrunkfalinen. vielleicht auch 
Kircheiifahneti <lieser Zeit gewöhnlich waren, das l'aniicrtiich wurde umgeschla- 
gen und die Fahne an Indien Kirehenfesten. namentlich an den bedäehtnisstageii 
des hl. I rsiis und seiner Geführten am :i<>. September und V März und während 
der Oktav derselben zur Andacht der tilaubiuen und /um dankbaren Andenken 
an den Schulz der Heiligen über ihrer Stadt feierlich ausgesetzt. I ml damit die 
Erinnerung daran nie mehr erlösche, wurden in goldenen Itnchstaben die beiden 
Inschrilten darauf gesetzt, lateinisch und deutsch, offenbar aus der dichterischen 
Feiler des Schülers lilnrcnns. des Stadtschreibers vom Staal. von dem wir sonst 
noch mehrere hübsche lateinische Epigramme kennen.) So weiss der stadt- 
und i'linmikschreiber Franz Hüffoer UHW, der die Krzahlung von der Beingerung 
Sidothiims wortlich von Anton HalTncr abdruckt. dass das l'anner -annoch vor- 
handen und an hohen Festtagen gezeigt wird. - *) so vor ihm schon 1 «»44 der 
literarisch mehrlach thatiire Sidothurner- Chorherr Johann Wilhelm Gotthard 3 ) 
und nach ihm MW 2 der thiirgauische Dekan Kaspar Lang, der noch beifügt, dass 
dasselbe an bevden Fevr- und Festtagen der Uli. Solothuriiischen Marlvrer auf 
der linken Seiten des Chors herfürgeheiiget wird.- ') So sahen auch wir noch 
in nnsern Tagen das ehrwürdige Panner an den beiden Festlagen des hl. Irsus 
und am Kirchweihfeste an der linken Seite des Chores aufgesteckt. Krst seit 
IXtfS geschieht dieses nicht mehr, und zwar um di u gebrechlichen Kost zu 
schonen. 



II. 



Die alte-te ßewhreihang unseres Pannen ist von Anton llutfncr. licmell 
panner. su^rt er. ist Itott und Wyss, mit guttem Silber durchwaten, welcher 
l.ust hat. mag gemelt [tanner vff dem Tag wie obstat (am Charfreitag) >ehen. - 5 ) 
Dieselben Worte w iederholt «Irr stadtschreiber Fntnz Haffner. ") Wir kennen zwei 

<> CarmiiiH im M WorhM. 18*4 8. 429 ff. 
') SoIotlmriKr Sch»wi>l«(i II, 1*S. 
J.i Solothurniwhfi' Magnifieat 8. KU. 
«) HisUrisrh-IliPulosisflMT lirun.lri-* I. »s«. 
*j fhiuniku S. 20. 
•) Bd. S,h«ir|.l»l7 II. 130. 
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alte Abbildungen des Panners. Intel den Seblnrhtengemälden »um dem Hl. Jahr- 
hundert, die sich in unterm Zeughause befinden, ist auch dasjenige der Bela- 
gerung voi tiorothurn. Im Vordergründe befindet sieh eine Gruppe von Ritten, 
unter ihnen wahrscheinlich der Herzog. Kin Kitter trügt das l'aniier. Bas Panner- 
tneh ist viereckig, etwas länger als breit, dreigetheilt. in der Milte weiss, oben 
und unten, ungefähr halb so breit als das Mittelstark, roth. 

Kine andere Abbildung stammt aus dem Jahre lTTO. Als nämlich die jetzige 
Kathedrale gebaut wurde, sollte aueh die Helagerung v. Solotliurn in einem Fresko- 
bilde verherrlicht werden. Der kaiserliehe Holmaler (löte von Augsburg wurde 
damit betraut und malte am Plafond des Chores die l ehergabe des Pauners dureh 
Herzog Leopold am Altäre des hl. I rsus. Kie Fahne, wie man sieh damals naeh 
den noeh besser vorhandenen leberresten dieselbe darbte, ist dreigetheilt oben 
und unten roth. in der Mitte weiss mit silbernem lilumenwerk. Aehnlieh be- . 
sehreibt sie Lflthy 1SI s : - Bas weisse Feld des jetzigen lianners ist nicht mehr 
(wie zu Haffners Zeit) mit gutem, lanterm Silber durrhwoben. es ist von Lein- 
wand, worauf ein Itlumenwerk von Silber gedruckt ist.. Spater fugt er bei: 
- Her nähere Angensehein am 2."». Oktober hat mich belehrt. dass das Blumenwerk 
im weissen Felde von Leopold s Hanuer nicht von Silber sei, sondern durch eine 
Art von (iiimmi sei znwege gebracht worden. Vielleicht ein Beweis, dass das 
Banner noch immer das wahre Original ist..) 

Diese Beschreibungen sind mir theilweise richtig. — Hie jetzige Fahnen- 
stange aus Tannenholz. 1401 entimeter lang, oben mit einem ovalen, zugespitzten, 
früher roth bemalten, eisernen Spiesse. der in drei kreuzen durchbrochen ist, 
unten mit einem runden, rothen Knopfe, ist offenbar nicht die ursprüngliche 
und hatte nicht die Bestimmung, dass sie von einem Pannerträger geführt wer- 
den sollte. Sie wurde zu dein Zwecke verfertigt, um aufgesteckt zu werden, 
damit man an Indien Festtagen das Panner in der Kirche aushängen konnte. 
Das beweist der ausgehöhlte Knopf und die Kürze der Stange, welche unten nur 
35 ('entimeter langer ist, als die Höhe des Pannertiiches betrügt. So darf man 
als gewiss annehmen, dass die Fahnenstange mit Zubehör erst au« dem Knde 
des 16. oder Anfang des 1". Jahrhnnderts stammt, aus jener Zeit, als man das 
Panner nicht mehr über dem Cruzifix trug, sondern öffentlich aushängte. 

Bas Pannertuch selbst. X4 ('entimeter hoch und 13« breit, besteht aus feiner 
weisser Leinwand, die aber jetzt vor Alter schmutzig grau aussieht, obschon 

«) 8.1. WoefcM. 1818. 8. 397 nnd 48». 
■r-» -« r --» -« -»-^gg fr p i n i ■ i ^^ yi ? ' i u » ii i • * » « » 
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fromme oder historisch« Liebhaberei dasselbe verstümmelt hat und vom äusser- 
sten Breiterand kleiuere Stücke abgeschnitten wurden . ist wenigstens an einem 
JütteLstficke der ursprüngliche Saum noch erhallen und kann daraus die Lange 
und Form des Panners bestimmt werden, oben und unten am Saume des Pan- 
uertuches, sowie an der messingenen Zwinge des Fahncnspiesses linden sich noch 
wenige Spuren rothen Seidenstoffes, der aber ganz zerfetzt isl : ein grösseres 
Slreifchen wurde vor kurzen Jahren, um es zn erhalten, wieder neu aufgenäht, 
Aeltere Männer wollen noch breite streifen dieses Seidenstoffes am Panner ge- 
sehen hahen. Ihiss er über der Leinwand aufgenäht war und einen Theil 
derselben Gedeckte, kann unmöglich angenommen werden, da kein Nadelstich, 
kein Keslehen Seide im Panner selbst bemerklieh ist. Vielmehr war der Seiden- 
stoff um obern und untern Saume der Leinwand angenäht. Wie breit derselbe 
gewesen, lässt sieh nicht bestimmen, und es ist das und der umgehende Saum 
das einzige nicht ganz üeuaue unserer Zeichnung. 

Uns Merkwürdigste an uiiserm Panner. das bis jetzt Allen entgangen ist. 
welche von demselben Mittheilung machten, sind die ornamentalen Verzie- 
rungen. Von «dien nach unten sind es je sechs, der Breite nach zehn Keilten 
von Wappenbilderu , abwechselnd mit eben so vielen zierlichen, kreuzför- 
migen Rosetten. Sie sind mit einem Model der Leinwand aufgedrückt und durch 
eine Art von »ininmi zu Stande gebracht Ob dieser früher einen Silberglanz 
hatte, oder ob wirklich Silber aufgelegt war, wie die alten Berichte unser Pan- 
ner beschreiben, lässt sieh jetzt nicht mehr ermitteln: es scheinen ganz wenige 
Spuren das letztere zu bestätigen. Jedenfalls sind diese Verzierungen weder ge- 
woben, noch gestickt. - Die ornamental gehaltenen Wappenbildcr sind abwech- 
selnd der deutsche wiedersehende, einköptige Adler und der stehende habsbur- 
gische Löwe: beide, welche unser sehr genaues Titelbild in der (irdme des Ori- 
srinals zeigt, nicht etwa Thierverzierungen, wie sie auf tJcwändern und Tapeten 
des Mittelalters vorkommen, sondern, freilich in ornamentaler Kinfassiing. 
fttreng heraldisch gehalten. Oer einköptige Adler ist nach Rechts gewendet, mit 
berausgestreekter Zange, je vier Fittigfedera, ebne Küsse: es sind das F.igcn- 
thümlichkcitcii . auf die wir aufmerksam machen müssen. Der stehende Lowe 
mit geöffnetem Rachen uml herausgestreckter Zunge, mit ausgebreiteten Pratzen 
und gehobenem Schweir entspricht vollständig dem ältesten habsbiirgischen Wap- 
penbild. 




Digitized by Google 



III. 



Hullen wir noch in kurzen Im rissen historische Finschan filier die beiden 
Wappenbilder und ihre Verwendung, namentlich nur alten Fahnen. 

« Inter den Thiertiguren in Wappen, - sehreiht ein vorzüglicher schweize- 
rischer Kenner der Heraldik,') -erscheinen, wie allliekauut, weitaus am hünüg- 
sten die königlichen Löwen und Adler. Diese Symbole stolzer Kraft und hohen 
Muthcs wurden mit grosser Vorliebe zum Wnppenhilde gewählt : sie kommen 
schon in der ältesten Zeit vor und reichen allein von den Figuren schon in s 
12. Jahrhundert hinauf. Sie gehören zu den vornehmsten Wappenbildern der 
Fanten und des hohen Adels. Wir erinnern an den Adler der ältesten Mark- 
grafen von Oesterreich und Brandenburg, der Herzoge von Zähringen , der Ort- 
fen von Tirol, Frolmrg und Homburg: au den Löwen der Könige von Bönnien, 
der Herzoge von Hrabant , der «rufen von Kilmr«:. der Freien von Balm, von 
Klingen etc. 

Kine höbe Bedeutung erhielt der Adler als Wappen/eichen des römisch- 
deutschen Kelches, Nachdem Karl der lirosse am 2~>. Becember HIK) zu Koni die 
Kaiserkrone empfangen, nahm er die Zeichen Rom s für sich und sein Iteich an 
und Hess sie aus Bronze gegossen in Aachen als der Hauptstadt des fränkischen 
Reiches aufstellen. Bic Wölfin, das älteste Zeichen der Stadt Koni, steht jetzt 
noch vor dem llau[iteingang des Bornes von Aachen : J ) der Adler, einst auf der 
Zinne des Palastes des grossen Kaisers, mit dem Blicke nach Bentschland gewen- 
det, befindet sich im i'hore desselben Bornes und dient mittelst eines später auf- 
geschraubten Pultes zum Auflegen der f'horalbücher. ') Heid« sind naturgetreu 
und von vortrefflicher Arbeit; der Adler hält die Flügel halb geöffnet, wie die 
Körner ihre Adler darzustellen pflegten. Bieser einköpfte«! Reichsadler erscheint 
fortan als Reiehszeichen auf Siegeln und Manzen der deutschen Könige, auf 
Reichsklcinodieii. königliche« Kleidern und Reichsfahnen, von der ursprünglichen, 
der Natur nachgebildeten fiestnll sich allmälig in die üestalt des einköpfigen, 
dann des zweiköpfigen Wappenthiers umwandelnd. Mehr naturgetreu in ver- 
schiedener Stellung ist der Adler dargestellt auf den .Majestätssiegeln der rö- 

') Prof. Dr. Friedrich von Wy-s, leber Irsprang nn<l Be«lentuii^ der W»pnen in Mit- 
thei|tiii£*n il-r MligMriMiien iJeo-IWliuft in Zürich VI. IS. 

! ) XMiildnnir i '»iiiPii lins Fr. B<ick, l»a» IWliKthnm «n Aachen. S. 23. 
i) Joli. Kried. Bfihmer. Briefe nnrf kleinere Schriften. II, 453. 



>4 



■7 



iiiisch-deutscheii Könige und Kaiser seil Heinrich III. (K'2H), auf dem konig- 
lirhen Szepter sitzen«! , uinl als Thronzierde auf beiden Seiten des Thrones hei 
Ludwig dem Itaier und Karl IV. im 14. Jahrhundert, auf den Münzen noch bis 
in s 14. Jahrhundert und vielleicht auch auf den ältesten Reichsfahneu, wie sie 
als Adlerslahnen in der Schlacht an der Kister zwischen Heinrich IV. und dem 
Uegenkönig Rudolf (15. »et. losii) und in den Kämpfen Kaisers Friedrich II. er- 
wähnt werden.) In der cigcnthiimlicheu (iestalt als Wappenlhier . nach Rechts 
gewendet mit rückwärts sehendem Kopte (wiedersehend) . mit ausgebreiteten, 
tietgcspalteneii Fittitren und dem änderbar »«'stalteten Schweife . erscheint der 
Reichsadler unseres Wissens zuerst zur Zeit des Kölligs Rudolf von Habshnrg. 
So auf dem kleinem, dein »rossen Majestätssiegel Gewöhnlich auf der Kehrseite 
aufgedrückten Sccrctsicgcl , zuerst an einer Wiener-l rkuntle von 1277 2 ) . dann 
namentlich auf einer zu Hude des IT». Jahrhunderts gefertigten Abbildung seines 
lirabsteines in Speyer, jetzt in der Anibraser Sammlung. Ha trägt König 
Rudolf auf dreieckigem . kleinem Itriistsrhilde den nach Recht* schauenden 
einköjttiüen Adler mit geöffnetem Schnabel und mit vierfach gespaltenen Fitti- 
gen. ») Achnlich ist der Reii-hsadler aar dem Secretsiegel s-ines Sohnes , des 
Königs Albrecht, wahrend auf demselben Siegel Ludwigs des Baiern der Adler 
wieder mehr eiue naturgetreue Ueslalt annimmt. 

Kaiser Ludwig (1314) nahm der erste die schöne, acht königliche Devise 
um seine Secretsiegel an : Juste judicate tilii hominum . die von seineu Nach- 
folgern beibehalten wurde. Inter ihm auch schein« der Doppeladler als Zeichen 
der kaiserlichen Hoppelwürde des römischen Kaisers und deutschen Königs (Im- 
perium et regnum) aufgekommen zu sein. Wenigstens kennt man eine von ihm 
geschlagene Uoldnifinze mit dem Poppeladler, und es wird derselbe auch im Se- 
cretsiegel seiner Söhne Wilhelm und Albrecht, des spätem Königs Wenzel und 
in den Siegeln mehrerer Reichsstädte seit der .Mitte des 14. Jahrhunderts ge- 



<> Biihmer I. c. II. 454 n. 455. 

*) Spie»». Archivisehe Nebenarbeiten (mit Ahhildnuiri I. 3. 

3 ) Dm noch jetzt vorhandene Steinbild Riid»lf» in BfBJW i»t «1«? ur»]>riin>;liclie. wurde 
»her von den Pranxoseu l»i*>9 und 1<93 lös mr ritkenntlirhkeit verstümmelt und mii«i«ie bedeutend 
restaarirt werden. Inler diene Restauration zeVirt nm-h der Brn*t»ehlld mit dem DapfieUdkT, 
wrgt. darüber und über da« Folgende die rinllMlkfeui Abhandlungen des Funden C v«n Hohen- 
lohe zur Geschichte des heraldischen Hoppelitill^rx im Anzeiger fiir Kunde der deutschen Vorzeit, 
Bd. XI. und XV.. lirtNMfcN In MUtrn S. 3k| SM. Auel da» Grabmal rti Rudolf^ Gemahlin, 
der Küniirin Anna, in Baad, hat den einfachen heraldischen Adler, während Wur»ti»en (Kassier 
Chronik 8. 14i») dasselbe, mit dem Poppeladler sresehiniiekt. abbildet. 
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fahrt). Indessen waren das nur Ausnahmen, und erst seit Kaiser Sigmund ge- 
wann der Doppeladler als Reichszeichen immer mehr die Oberhand, ohne ibei 
den einkftptigen durchaus nnsznschlicssen. Noch sein Nachfolger Albreeht II. 
führt zuweilen den einkApiigen Reichsadler . und erst unter Friedrich IV. , seit 
der Mitte des 15. Jahrhunderts, scheint derselbe durch den Doppeladler (bei 
vollständig verdrängt worden zu sein. ') — Von minderer Bedeutuinr sind die 
Ausschmückungen des einfachen und des Doppeladlers mit Heiligenschein und 
Krone. Ks sind unwesentliche Zuthateti , die wohl erst im IS. Jahrhundert zu- 
weilen vorkommen und erst seit dem Anfang des Iii. Jahrhunderts mehr all- 
gemein werden. Kiu Siegel der Stadt Solothurn von 131)4 mit dem gekrönt« 
Doppeladler soll das älteste Beispiel dieser Art Ausschmückung «ein. J ) 

Dass der heraldische Adler als Rcichszcicheii auch auf den kaiserlichen 
Waflenröcken und auf den lieichspannern zum Sehmucke und zur Auszeichnung 
dienen musste. i<t leicht zu denken. In der Schlacht bei UAllheim (I2!>s) führ- 
ten, nach der Krzühluug des damals lebenden Ottokar von llorneck in seiner 
Keiniclironik. die beiden streitenden ttegenkönigo Adolf von Nassau und Albrecht 
von Oesterreich Kleirhen Watrenrock und gleiche Pferdedecke . nämlich gelb mit 
eingewirkten schwärzen Adlern. 1 ) üben so erscheint König Heinrich VII. vor 
1312 in den l'ergamentbildern des sogenannten Habluineums in Trier mit ein- 
fachen schwarzen Adlern, je zwei über einander, im gelben WalTenrocke und auf 
der gelben Pferdedecke. 5 ). l ud jetzt noch befindet sich in Frankfurt unter den 
Reichskleinodien eine schon 1350 im Verzeichnisse vorkommende purpurne Dal- 
matica der Kaiser, mit runden gelben Schildchen besetzt , auf denen schwarze 
einkoptige Adler abgebildet sind. 6 ) Wissen wir von den Reichsfahnen mit dem 
Adler unter Heinrich IV. und Friedrich II. nur sehr I nhestimmtes , so gelangen 
wir dagegen auf festem Hoden, als bei der Schlacht von Mühldorf (1322) das 
Recht, die kaiserliche Reichs- uml sturmtahne zu führen, an Konrad von Schlüs- 
selburg und 133»; an die <!rafen von Würtemberg gegeben wurde, bei welchen 
es bis zur Auflösung des Reichs geblieben ist. Da spater die Reichssturmfahne 
in das vvürlembergische Wappen aufgenommen wurde, so hat sich ihre Darstel- 

') IMeaMw l. >-. B. Sftl. 

') ■•keiltlM L c. 8. 38t and XI. S6: Bihmtf L c II. 455; Bflm. I. c. s. 8; Irrrfott, 
Mmmmenta «Komis Au*lria<-r I. tal». IX. uml X. 

>) llohenlwli« c I. XV, 3*1: Böhmer L c. II, 458. 

») « Nnn waren suck die Wapi"«- Klavt MwtitN Knnif« gleich... Auf »in raiches 
Tuch |«| Maninil «wnr«en Arfter» (IVx. Srriptun-* rfrnm Au*tr. III, 6*7). 
■) Haluakif I. f. XI. ItS. 
») Itülimer I. c II. 454. 
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Inn«; viellach erhalten, in verschiedener Form . aber immer mit dem Hilde des 
einfachen ««ler Doppeladlers, zunächst un «ler Fahnenstange. ') 

tiehörl die Frage «her den Reichsadler zu «len schwierigsten in «ler Heraldik,«) 
und musste dess wegen dieselbe mit Rücksicht auf «las eine Wappeiibild in unserin 
l'anner ziemlich weitläufig eriirtert werden, so können wir uns dagegen in Re- 
zug auf «las /weite Wuppenhild t^inz kurz fassen. Her stehende Lowe, ganz so 
wie er auf unserin l'anner dargestellt ist. kommt als Wappen der (trafen von 
Habshurg auf Siegeln. Fahnen und Denkmälern vor und wurde auch später von 
dem habsburgisehen Zweige, der zur Herrschaft von (testerreich gelangte, unter 
«len übrigen Wappeiisehilden seiner vielen Ilesil/unijeii mit besonderer Anszeich- 
nang fortgeführt. Her stehende 1-öwe erscheint in der Wappenrolle von Zürich 
als Wappen der lirafen von Habshurg,') und findet sich auf Wappeiisehilden am 
Uralte des Königs Rudolf in Speyer und seiner (iemahlin Anna in Hasel, sowie 
au den habsburgisehen tlräbern zu Muri. Wettingen und Königsfelden und dient 
oft als Wappenschild zum Schmucke «ler Satteldecken auf den prächtigen Keiter- 
siegeln der Könige und Herzoge aus «lern österreichischen llau-e. In der altern 
Zeit ist »t ohne Krone; seit dem Anfang des I«. Jahrhunderts unter Kaiser Ma- 
ximilian I. ist er gewöhnlieh gekrönt.') 



IV. 



suchen wir ans dem Ucsagtcn ein Resultat in Bezng auf unser l'anner zu 
gewinnen, so werden sich wohl folgende Schlußsätze ergehen: 

1) Hie Belagerung von Solothurn durch Herzog Leopold von (»esterreich im 
Herbste KUH ist urkundlich erwiesene Thatsaehe. obschon nur von einem Chro- 
nikschreiber «ler Zeit im Vorbeigehen berührt. 

2) Hie F.rzahlung von der grossmilthigen Rettung «ler Feinde durch die So- 
lofhnner stützt sich auf die von einander unabhängigen Ueriehte eines t'hronik- 
»ehreibers ans dem nahen Hern im Anfange des I.",. Jahrhunderts, und eines 

•i Böhmer I. «. 45«. 

') Su «threibt mir unterm U. Juli Hr. Archivar .Theodor von Liebenau, dessen gcAQUfW 
.Miltbnlunü Ich gerade in \Wt\e auf .Ii.-«' Pro«* Vieles verdanke. 
'> Mitlheilnrtit der anti<|. (iesellschalt in Zürich. VI. 

') Bei HtrfguU L e> kommt unter den vielen McfdWMcra vor Kaiser Maximilian nur 
zweimal, auf einem Si.-ir«"l den Königs Knd.iir von CiSl nn.l einem zweiten des Her/.«!;* Alhrecht 
von 1335, der Löwe gekrönt vor. 
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Solothnrners. der um .*i<i Jahre später die Begebenheit niederschrieb. Ks ist nun 
wohl nicht «lenkbar, dass innerhalb dieser Zeit eine so tief in s Menschenher/ 
eingreifende Thutsuchc als rein erfunden sieh sagenhaft so weit festgestellt hätte, 
um so weniger, da im IH. Jahrhundert die l'eberreste einer Krücke oberhalb der 
Stadt noch sichtbar waren.') IVbrigMM fallen solche ihatsacheii nicht in den 
Kereich der urkundlichen Hokninente. und können schwerlich durch dieselben er- 
härtet, noch weniger durch ihr Schweigen umgegossen werden.') sie müssen 
vielmehr, wenn nicht zufällig einschreibseliger Zeilgenosse in der Nike ist, der 
lebendigen Tradition überlassen werden, bis eine spätere Zeit sie in Schrift 
fixirt. 

3) Als historische Reliquie von der Belagerung wird in der St. I rsuskir« he 
zu Solothurn ein altes Panner aufbewahrt. Schon der t'hronikschreiber Ue- 
genscher 14*7 bezeichnet dasselt." als Weihegeschenk des Herzogs Leopidd von 
Oesterreich an die Kirche des hl. Irsus. Als solches wird es im Jahrhun- 
dert zum kirchlichen Gebrauch verwendet, und seit Anfang des 17. Jahrhunderts, 
mit Fahnenstange und Kpiess wieder als Panner ausgerüstet , an den Festtagen 
des hl. l'rsus Öffentlich in der Kirche ausgesetzt. 

4) Das Panner, nach den ältesten Beschreibungen roth und weiss, besteht 
jetzt noch ans einem viereckigen l'annertiiche von weisser Leinwand mit auf- 
gedrückten Verzierungen und am obem und untern Kunde mit wenigen l eber- 
resten von rothem Seidenstoff. Ks ist in seiner Form den Fahnen aus dieser 
Zeit entsprechen«!, so auch der deutschen Reichs- un«l Sturmfahne. wie dieselbe 
aus alten Darstellungen bekannt ist. Der Seidenstoff könnte von «lern ' rothen 
Schwenket herrühren . welcher über der Reichslahne und wohl auch über amiern 
Fahnen der Zeit befestigt war. oder könnte überhaupt eine Rlutfahnc nnd damit 
«las Hoheitsrecht bezeichnen. 3 ) Bas Panner in seiner viereckigen Form ist ganz 
ähnlich allen eroberten Fahnen im Zeughause von Solothum, die aus «ler Schlacht 

') «Zu «TMCT HftWMI hab ich Antoni HiilTiicr selb« und banicl Singer tler Met7.ger Ellich 
pfeiler uinm 1551 gesechen, sind wir daranfl gwtowttll, «la> Wasser ging uns nicht unter die 
armli. bann es am selbigen orth nit gar tiefT ist. die gemebe pfeiler sind noch •In» (Chronica 
S. 7). Etwa ($"• Jahr«' nachher Hess Propst Zöllner einen der Pfeiler aas der Aare reissen and 
ein Bild den heiligen l rsn* daran* verfertigen, das noch in der Sacristei der boinkirche stein. 

') Berichten doch auch die Lurrnrr Schicdsboten , Angenxengen bei den Religionsou- 
rnhen von Solothuru \:M. kein Wort über die aufopfernde That des Schultheißen von Wengi. 
wahrend sie in ihrem Schreiben nach Luem Unbedeutende* ertUhlen (ragt, Archiv für Kbwelx. 
Refuriuatlonsgeschichte I. «II« IT.). 

») «Auf einer Darstellung (des Keichspaimerx) ixt die Fahne viereckig nnd über derselben 
ein rother Schwenket, bicaer rothe 8chwenkel Ist ohne Zweifel eine Krinnerung an die soge- 
nannte BUtfahne nnd deutet also da* HnhelUrcht an.» Böhmer L c. II. 457. 
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von Dörnach (I41W) herrühren, wahrem! die Fahnen aus iIimi Itii r<;tt udtTk rie««' n 
alle in «'in sehr verlängertes Dreieck flaggcnartig auslaufen. ') 

.")) I nser l'anner enthlll in fortlaufenden Reihen als ornamentale Wappen- 
bildcr den einköpligeit Adler und den stehenden Löwen. Her einköptige Adler 
ist heraldisch {."-halten , wie wir ihn zunächst als Warenzeichen des deutschen 
Reiches aus der Zeit des Königs Rudolf von llahsburg und seines Sohnes Albrecht. 
dann auch überhaupt im 14. Jahrhundert kennen. Indessen hat Ludwig der 
Baier in seinein Siegel einen anders gestalteten, mehr naturgetreuen Adler, und er und 
König Wenzel führten schon den Doppeladler als Reichsaeirben ein. der seit König 
Sigmund zu Anfang des I.V Jahrhunderts allgemein in liebrauch kommt. Der 
stehende Löwe, ohne Krone, wie ihn unser Panner zeigt, ist das Wappenzeichen 
der Grafen von Habsbnrg . beibehalten von den Herzogen von Oesterreich . und 
wird erst seit Anfang des Jahrhunderts mit einer Krone geschmückt. - 
Der Adler auf unserm Panuer weist also auf das 14. Jahrhundert hin. in seiner 
heraldisch einfachen ticstalt. vielleicht sogar mit seinen Abweichungen, eher auf 
den Anfang desselben . und dem entsprechen auch das Wappetthild des Löwen 
und laut Versicherungen TOB Kunstkennern die übrigen Verzierungen.') 

«) Die Vereinigung der beiden Wuppenhihler auf dem l'anner ist eine un- 
gewöhnliche und Ids jetzt auf keiner Fahne dieser Zeit bekannt. Ks ist wohl 
nicht die eigentliche Reichs- und StBimfahne . die laut alten Darstellungen nur 
einen einzigen Adler führt. Ks kann aber auch das l'annertuch nicht ein Vehra 
zum liebrauch der Kirche oder das stück eines Wappenkleides sein: dem wider- 
spricht >chon die Stellung der Wappenthiere und der l instand . dass die Verzie- 
rungen nicht gewoben oder gestickt, sondern mit liiimmi aufgedrückt sind. Für 
das l'anner als solches gibt insbesondere der n.the Seidenstoff Zcngniss. 3 ) 

7) Die Vereinigung der beiden Wuppenhihler kann nur aus einer Zeit her- 
rühren . in welcher ein Fürst ans dem Hause Habsburg im 14. Jahrhundert die 
deutsche Königskrone trug. Dieses kann, wenn wir von König Rudolf aus 
dem i:t. Jahrhundert absehen . nur seineu Sohn Albrechl (lü'.'S lüus) oder sej- 

') Mehrere dieser Kuhnen hangen noch im ZeimhaiiM'. ändert* sind in einem Fahncnhiiehc 
ans dem 17. Jahrhundert gemalt, da« 32 vim den S^lothurnern eroberte Falliten abbildet. 

») Kineo |mn ähnlichen Charakter trafen die Wa|.|.enzeiehen und Verzierungen auf den 
Backsteinen, «riebt in Zwangen. Langenthal. Hägendurf ete. gefunden wurden nnd tuvernicbtlici 
dem Knde de* 13. oder Anfang des II. .lahrhnmlerts angi hSren < verg). Haniinann. Brünes Silin«*.). 

J) €l)er mthe Sehwenkel, der jetzt ungesebiekter Weise Hiebt mehr in der alten Form er- 
halten ist, spricht entschieden dafdr. dass dieses Stiiek eine Fahne war,» Brief von Ft. Archivar 
Th. von Liebenau vom Sl. Juli. 
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neu Unkel Friedrich «Ich Schönen (1 :il 4 — 133«) angehen. - Ans «ler Zeit des 
Letzlern mm stammt laut der alten Tradition das Panner. und es mnss wohl 
mich die so" gerne zw eifelnde historische Kritik angehen . <lass das Panner ein 
Weihegeschenk des Herzogs Leopold von Oesterreich des Kriegerischen . der ja 
den Streit für seinen Bruder Friedrich mit solcher Ausdauer führte, und auf sei- 
nem Panner. als Symbol des Kampfes seines Hauses um da« Reich, den Reichs- 
adler nnd habsbnrgischen Löwen vereinigen mochte, ') zur Zeit der llelage- 
rnug von Solothnrn sein kann , nnd dass damit die Kr/iihlung von der liross- 
innth der belagerten Solothurner einen indirekten Bewcistitel gewonnen hat. 

Ind warum sollte das Panner nicht das Weihegeschenk des Herzogs sein, 
eines Mannes, der trotz seiner überwiegend kriegerischen Thiitigkeit durch Ver- 
gabungen und Jahrzeitstiflungcn so vielfach seinen frommen Sinn bewiibrte ? 
War doch damals der Xame des hl. l'rsus und seiner Thebäer ein hochgefeierter 
in weitem Umkreise. 2 ) nnd mochte doch wohl nach vergeblicher zehnwöchent- 
licher Belagerung der kleinen Stadt und dem tnfall seiner Krieger Herzog Leo- 
pold den besondern Schirm der Schutzheiligen Solothurn's anerkennen und mit 
der 1 ebergabe des Panners auch den grossmüthigen Sinn ihrer Bürger ehren. 

Wir schliessen mit den schönen Worten Lüthy's. des ächt republikanischen 
Staatsmannes und kritischen Geschichtsforschers: -Wer da weiss, dass das Ahnen 
der (iottheit des Menschen höchste Zierde ist : wer da w eiss . dass gerade dieses 
Ahnen der (iottheit die herrlichsten lieuiüther begeisternd ergreift und Thaten 
erschafft, die kein Naturalismus zu berechnen vermag, der wird in Kreignissen. 
denen jede irdische Kraft erliegt. Stärkung und Hülfe von Oben suchen und 
Buden.. *) 

■> «Pas Banner mit «lern hahshurgisehen böwen nmt dem einfachen Adler scheint wohl am 
einfachsten als Inw König Friedrich'« de« Schönen (Reich und Habslmrg) unfxnfasseu «ein, 
«Ihn ja auch in Herzog Leopold'» Heer geführt werden konnte. War er ja Hauptkänipfcr. fiist 
mehr nl* König Friedrich selbst, für den Ansprach seines. Hanse» auf das Reich.» Brief meine» 
hochverehrten Frenndes Fror. Pr. (t*»rg von Wyss von Zürich mm 24. Juli. 

*) «St. fr* nnd St. Yineenz« war da» Feldgesehrei der Berner in der Laupeuschlacht. an* 
welcher Jiislinger erzählt: «Da ward auch verheisse» 8t. Urnen, der dnreh Rottes Hillen mengen 
Stryt erlitten hat. >'in jirlich ewig Opfer Ifen BoMtfl zn »enden» (Schweiz. i;esehk-ht«for»cher II. 
107). «urf man dabei nicht un besonder* Verehrung der Berner dir den hl. Cn>u» seit der Be- 
lagerung von B« Utk Irl denken? - Aach noch üner ein Jahrhundert «piller wurde ein solche» 
kriegerisches Weihegescheiik dargebracht. Wir nieinen den Harnisch des bnrgundisehen Ritters, 
der bei der Schlacht von Murten mit seinem Ross unverletzt über den See kam und in seiner 
grossen Xolh sich zo 8t. Urs mich Sidolhiirn versprach. N'oeh Iiis« hing der Hann-. !i in der 
St. l'rsenkirche neben der Orgel, später wnrde er in's Zeughaus, genommen (virl. Antun llaffner. 
Chronica S. 52 and die alte Inschrift auf Kupfer neben dem Harnisch. I 

i) S.d. V »hblutl ISIS. S. US. 
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